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Fusiondenkbar: «Abernichtbis2026»
Mit Forderungen nach Zusammenschluss-Gesprächen im Surbtal stossen 5 alt Ammänner auf offeneOhren.Das sagt der Endinger Ammann dazu.

Stefanie Garcia Lainez

Drei Gemeinden in drei Tälern:
SosolldereinstdasZurzibietaus-
sehen. Das sieht zumindest die
Vision Zurzibiet des Gemeinde-
verbandes Zurzibiet Regio aus
dem Jahr 2011 vor. Mit dem
Zusammenschluss von acht
Rheintaler Gemeinden zu Zur-
zach auf Anfang Jahr entstand
die erste Grossgemeinde im
Bezirkundmit 26,19Quadratki-
lometern die flächenmässig
grössteGemeinde imKanton.

ImSurbtalkönntedienächs-
te, noch grössere folgen, sowohl
was die Fläche als auch die Be-
völkerungszahl betrifft:Erst die-
se Woche präsentierten fünf alt
Ammänner einGrundsatzdoku-
ment, in dem sie die Prüfung
einer Fusion in den Gemeinden
Tegerfelden,Endingen,Lengnau
und Schneisingen fordern (AZ
von gestern). Käme es zu einem
Zusammenschluss, würde eine
Gemeindemit fast 40Quadrat-
kilometern und über 8000 Ein-
wohnerinnen und Einwohnern
entstehen. «Mit ihremAnliegen
rennen die fünf alt Ammänner

bei uns offene Türen ein», sagt
Ralf Werder, der Endinger Am-
mann und Vorsitzende des Pro-
jektsausschusses Perspektive
Surbtal, imNamendervierSurb-
talerGemeindeammänner.

«Wirwaren aber auch etwas
überraschtüberdasSchreiben»,
sagtWerder.Zumeinen,weilder
Lengnauer alt Ammann Kurt
SchmidwährendseinerAmtszeit
nicht zu den Fusionsbefürwor-
tern gehört habe, sich jetzt aber
für die Prüfung eines Zusam-
menschlusses einsetzt. Zum
anderenhättendieGemeinderä-
tederSurbtalerDörferbereits im
Sommer2021mitgeteilt,dasssie
das Thema in der Amtsperiode
2022–25 angehenwürden.

Baldfindetbereits
daszweiteTreffenstatt
In der vergangenen Legislatur
habemannochzahlreicheande-
reProjekteumgesetzt, sowohl in
den einzelnen Gemeinden als
auch in der Perspektive Surbtal,
sagt Ralf Werder: den Forstbe-
trieb Surbtal, die überregionale
Schulsozialarbeit,dasgemeinsa-
me Personalreglement und die

neue Führung Schule. «Zumin-
destTegerfelden,Endingenund
Lengnauhabennundiegleichen
Strassen-, Personal-, Wasser-
und Abwasserreglemente, und
schon seit längerem eine ge-
meinsame Feuerwehr, Steuer-
sowie Bauverwaltung.» Damit
habe man schon gute Vorarbeit
geleistet. In allen Surbtaler Ge-
meinden − Schneisingen einge-
schlossen − bestehe ein enger
Kontakt. «Das spielt uns natür-
lichbeieinemallfälligenZusam-
menschluss in dieKarten.»

Nun sei der Zeitpunkt gut,
das Thema Zusammenschluss
anzugehen, sagt Ralf Werder.
Deshalb habe im November
2021 der Projektausschuss der
Perspektive Surbtal einen Fahr-
planmit konkretenSchritten er-
stellt und diesen den Surbtaler
Gemeinderäten vorgelegt.
Schneisingen,das sichnurpunk-
tuell in der Perspektive Surbtal
beteiligt, habe sich im Sommer
2021bereitspositiv zumThema
geäussert. «Bis Ende April er-
warten wir eine Rückmeldung
der Gemeinderäte. Bis dahin
können wir uns noch nicht zum

Inhalt äussern», sagt Ralf Wer-
der.Nursoviel:«Esgeht inRich-
tungGesprächeübereinenmög-
lichen Zusammenschluss. Wer
sich beteiligt, ist noch offen.»
UndEndeMärzfindet das zwei-
teTreffenmitdenvier Surbtaler
Dörfern sowie Siglistorf, Ehren-
dingen undFreienwil statt.

ViervonsiebenAmmännern
habengewechselt
Zuerst müssten aber alle neuen
Gemeinderatsmitglieder und
Ammänner in ihrem Amt an-
kommen, sagt Ralf Werder.
Denn Wechsel gab es auf die
neue Legislatur gleichmehrere.
Ausser Schneisingen haben alle
Gemeinderäteeinbis zweineue
Mitglieder,wobei inLengnaudie
Exekutive erst im Februar kom-
plett sein wird. Zudem sind in
Lengnau, Freienwil und Siglis-
torfneueAmmänner imAmt, in
Ehrendingen eine neue Frau
Ammann. In dieser neuen Zu-
sammensetzung müssten nun
neue Ziele und Leitbilder defi-
niert werden. «Das braucht sei-
ne Zeit − und die Diskussionen
in denRäten sind nötig.»

«Dass nun die fünf alt Ammän-
ner Rückendeckung geben und
Zusammenschlussgesprächebe-
fürworten, gibt unsVertrauen»,
sagt Ralf Werder. Die alt Am-
männer wünschten sich aber
eine schnellere Geschwindig-
keit.«Wir setzenhingegen lieber
auf Inhalt, statt auf Tempo.»
Deshalb sei esauchutopisch,bis
Ende 2023,wie von den alt Am-
männern gewünscht, einen all-
fälligen Zusammenschluss zu
beschliessenundaufdienächste
Legislatur 2026 zu fusionieren.
Nur schon, bis Resultate einer
allfälligen Bevölkerungsbefra-
gung vorliegen, werde es wohl
Herbst.DennderAufwand,dies
indenvierSurbtalerGemeinden
mit über 8000 Einwohnern an-
zugehen, sei gross − und das
neben dem schon intensiven
Tagesgeschäft.

«Und würden sich allenfalls
auchSiglistorf,Ehrendingenund
Freienwil beteiligen, sprechen
wir von knapp 15000 Einwoh-
nerinnen und Einwohner − das
ist enorm», sagt Ralf Werder.
«Den Aufwand darf man nicht
unterschätzen.»

HatLeninvor105 Jahren in
KoblenzdieGrenzeüberquert?
Über die Eisenbahnbrücke sollWladimir IljitschUljanow auf seinem
Weg nachRusslandDeutschland erreicht haben. Doch stimmt das?

Kai Oldenburg, Südkurier

Es gibt Mythen und Legenden,
die halten sich eisern. Egal, ob
sie wahr sind, an ihnen nur ein
Hauch Wahrheit klebt oder ob
sie gänzlich falsch sind. Ein sol-
cher Mythos ist die Erzählung,
dassderZug,derdenrussischen
Revolutionsführer Lenin nach
AusbruchderFebruarrevolution
im Jahr 1917 aus seinem Exil in
der Schweiz zurück in seine rus-
sische Heimat bringen sollte,
den Rhein bei Waldshut über-
quert haben soll. Viele Aspekte
dieserGeschichte sindzweifels-
frei richtig. Tatsächlich reiste
Wladimir Iljitsch Uljanow, bes-
ser bekannt als Lenin, in einem
verplombtenWaggon.Richtig ist
auch, dass der Plan stimmt,
LeninuntergrössterGeheimhal-
tungvonZürichnachPetrograd,
dem späteren Leningrad und
heutigemSt.Petersburg zubrin-
gen.Nur,woüberquertederZug
die deutsch-schweizerische
Grenze zwischen Basel und
Schaffhausen?

Wir schreiben das Jahr 1917,
genauden9.April. 32Passagiere,
darunterauchLenin,derspätere
Regierungschef der Sowjet-
union, warten vor dem Zürcher
HauptbahnhofaufdieAbfahrt je-
nes Zugs, der sie quer durch
DeutschlandnachRusslandbrin-
gen soll. Mitten in den Wirren
des Ersten Weltkriegs, mitten
durch ein Land, das sichmit sei-
ner Heimat erbitterte Kämpfe
liefert. Gleichwohl wurde die
Reise letztlichvonderdeutschen
Regierung organisiert. Obwohl

Deutschland mit Russland im
Krieg steht, stimmen die Deut-
schenderDurchreise Lenins zu.
Denn sie sehen in Lenins Rück-
kehreineChance,denGegnerzu
destabilisieren. Die Reise führt
per Bahn und Schiff quer durch
Europa. Von der Schweiz nach
Deutschland, weiter über die
OstseenachSchwedenundFinn-
landundschliesslichansZiel ins
heutige St.Petersburg.

Dass Lenin die Grenze bei
Waldshut überquert haben soll,
ist ein Gerücht, das inWaldshut

immer wieder aufflackert. Es
entpuppt sich bei näherer
Betrachtung allerdings als My-
thos,der leichtzuwiderlegen ist.
Tatsächlich überquerte Lenin,
der Gründer der Sowjetunion,
dieGrenze in seinemverplomb-
ten Zug bei Gottmadigen, also
weiter östlich.

Wiees zudemGerüchtkam,
der Bolschewikenführer Lenin
habe den Hochrhein zwischen
Koblenz und Waldshut über-
quert, kann der Waldshut-Tien-
gener Stadtarchivar Ingo Donn-
hauser aufAnfrage des «Südku-
riers»nichts sagen.«Leider liess
sich kein Hinweis ermitteln, wo
die erwähnte Geschichte, Lenin
sei 1917durchWaldshut gekom-
men, ihren Ursprung haben
mag.»Siesei jedenfallsnichtder
gängigen ortsgeschichtlichen
Literatur entnommen. «Auch in
unsererAktenüberlieferungoder
dendigital zugänglichenPresse-
artikeln taucht sie nicht auf.»

Eisenbahnbrücke
ist seit 1859 inBetrieb
Die Brücke, über die Lenin ge-
reist seinsoll,warbei ihrer Inbe-
triebnahme 1859 die erste Ver-
bindungzwischenderBadischen
Hauptbahnunddemschweizeri-
schen Eisenbahnnetz. Die Ver-
bindungsbahn in Basel wurde
erst 14 Jahrespäter inBetriebge-
nommen. Der badische Baurat
RobertGerwigentwarfdasBau-
werk und hatte die Bauleitung
der Brückenarbeiten inne. Die
Brücke wurde für zwei Gleise
ausgelegt, allerdingswar immer
nur einGleis vorhanden.

Lenin war in Zürich

Am22.April 1870wirdLeninals
Wladimir Iljitsch Uljanow in
Simbirsk als Sohn eines in den
Adel aufgestiegenen Schulin-
spekteurs und einer Gutsbesit-
zertochter geboren. Nach der
Rückkehr aus seinemExil inder
Schweiz nach Russland 1917
propagierter er den Kampf
gegen dieÜbergangsregierung.
Die deutsche Regierung unter-
stützte seine revolutionärenAk-
tivitäten mit grossen Geldzah-
lungen,weil sie so zur entschei-
denden inneren Schwächung
desKriegsgegnersRusslandbei-
zutragen hoffte. Am 21. Januar
1924 starb Lenin nach schwe-
rem Hirnleiden in Gorki (bei
Moskau). Seineeinbalsamierte
Leiche wurde im Mausoleum
auf dem Roten Platz aufge-
bahrt – bis heute.

Diese Brücke verbindet das schweizerische Koblenz und das deutscheWaldshut. Bild: AZ-Archiv/Severin Bigler
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